
Besonderheiten, die den intergenerationellen Dialog innerhalb wie auch außerhalb von Familien

kennzeichnen, wurden in zwei empirischen Studien untersucht. Im Anschluß an eine

umfangreiche Übersicht der einschlägigen Forschungsliteratur werden die Studien präsentiert,

in denen Zusammenhänge zwischen Merkmalen dyadischer Beziehungskontexte und Aspekten

des Dialogs, der in ihnen stattfindet, explorativ analysiert wurden. In der quasi-experimentellen

Studie A wurde geprüft, ob Wahrnehmungen und Bewertungen eines fiktiven

intergenerationellen Dialogs in Abhängigkeit seines Beziehungskontexts variieren. Jüngere (M

= 22 Jahre; n = 164) und ältere Erwachsene (M = 74 Jahre; n = 139) bearbeiteten Textvignetten,

in denen ein Dialog zwischen einer älteren Frau und ihrer Tochter oder aber einer

professionellen Altenpflegerin wiedergegeben wurde. Die jüngere Protagonistin zeigte dabei

entweder ein bevormundendes oder ein aufgabenorientiertes Sprechverhalten. Das Verhalten

einer (fiktiven) Tochter wurde als respektvoller und wertschätzender beurteilt als das einer

professionellen Altenpflegerin. Dies galt in der Stichprobe der älteren Erwachsenen vor allem

für bevormundendes, in der Stichprobe der jüngeren Erwachsenen für aufgabenorientiertes

Sprechverhalten. Im Einklang mit bisherigen Studien urteilten ältere Erwachsene generell

milder über die Vignetten als jüngere, und bevormundendes Sprechverhalten wurde negativer

bewertet als aufgabenorientiertes. Der Funktionsstatus der älteren Protagonistin erwies sich

hingegen als irrelevant für Urteile über das an sie gerichtete Sprechverhalten. In der zweiten,

explorativ angelegten Fragebogenstudie B wurden Aspekte der inhaltlichen Gestaltung des

intergenerationellen Dialogs und deren systematische Zusammenhänge mit Indikatoren der

Qualität intrafamilialer Generationenbeziehungen analysiert. In unabhängigen Stichproben von

Erwachsenen im mittleren („Kinder“; M = 45 Jahre, n = 299) und im höheren Lebensalter

(„Eltern“; M = 71 Jahre, n = 244) wurde die perzipierte Häufigkeit erfaßt, mit der 15

ausgewählte Themen (z.B. „politische und gesellschaftliche Fragen“, „Lebensführung des

Kindes“) im Gespräch mit einer der beiden Elternpersonen resp. mit dem ältesten Kind zur

Sprache kommen. Aufgrund exploratorischer Faktorenanalysen wurden diese Angaben zu den

Dimensionen „Narrativer Austausch“ und „Regulativer Austausch“ aggregiert. In multivariaten

Auswertungen erwies sich ein häufiger narrativer Austausch als charakteristisch für „gute“

Eltern-Kind-Beziehungen, die durch Zuneigung und hohe erlebte Wertschätzung seitens der

anderen Generation gekennzeichnet waren. Ein häufiger regulativer Austausch deutete hingegen

– vor allem in Verbindung mit einem reduzierten narrativen Austausch – auf eine eher

konflikthafte Eltern-Kind-Beziehung hin.


